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Berufspolitik

Forschungs- und Ausbildungska-
pazitäten für Hygiene und Um-
weltmedizin gehen in Deutschland
zurück
Das Umweltbundesamt (UBA) betrachtet
mit Sorge, dass die Forschungs- und Aus-
bildungskapazitäten für Hygiene und Um-
weltmedizin an den deutschen Universi-
täten stetig zurückgehen. Von den 20 Insti-
tuten, in denen bis vor zehn Jahren haupt-
amtlich Fragen der Hygiene und Umwelt-
medizin erforscht und Fachleute ausge-
bildet wurden, sind heute noch 12 übrig
geblieben. An so traditionsreichen Univer-
sitäten wie Tübingen, Frankfurt, Jena und
Kiel ist der Erhalt der Institute für Hy-
giene, Umweltmedizin und Öffentliche Ge-
sundheit nicht mehr gesichert. In Bayern,
Sachsen und im Saarland gibt es mittler-
weile keine eigenständigen Institute mehr
für diese Themenbereiche.
Universitäten unterstützen das UBA bei
seiner Arbeit in vielerlei Weise. Viele der
am UBA angesiedelten Beratungs- und
Entscheidungsgremien sind auf die oft
ehrenamtliche Mitarbeit von Fachleuten
aus den Universitäten angewiesen, auch
wenn es darum geht, deutsche Positionen
auf internationaler Ebene zu vertreten. Das
UBA kann den Forschungsbedarf auf dem
Gebiet der Umweltmedizin nur zu einem
geringen Teil selbst decken. Es investiert
daher in die Forschung: Im Umweltfor-
schungsplan werden jährlich Forschungs-
projekte in Millionenhöhe an externe Ein-
richtungen, besonders an Universitäten, ver-
geben. Durch einen weiteren Abbau der
vorhandenen Einrichtungen wird nicht
nur die Arbeit des UBA behindert, son-
dern auch der Stellenwert des deutschen
Beitrags in der Umwelt- und Gesundheits-
forschung international in Frage gestellt.
Arbeits- und Ausbildungsplätze im Be-
reich der Umwelthygiene gehen nicht et-
wa zurück, weil es kaum noch Probleme
gibt. Im Gegenteil, im Vollzug, in der Lehre
und in der Forschung gibt es sogar zahl-
reiche neue Herausforderungen: Lärm,
elektromagnetische Strahlung und neue
Chemikalien. Wir haben es mit einer er-
neuten Ausbreitung von Krankheitserre-

gern im Rahmen der Globalisierung und
veränderter Umweltbedingungen zu tun.
Es ist außerdem unbedingt erforderlich,
die Umwelt- und Gesundheitsschutz-Re-
gelungen infolge der europäischen Eini-
gung anzugleichen. Wer soll die Zusam-
menhänge zwischen Erregerausbreitung
und Umweltbedingungen aufklären, wer
den Widerstand der veränderten und neu
auftretenden Krankheitserreger gegen Des-
infektionsverfahren erforschen? Wer die
Gesundheitsgefahren, die von Wasser-, Bo-
den- und Luftverschmutzung ausgehen,
rechtzeitig erkennen und beseitigen hel-
fen? Noch wichtiger: Wo sollen die Fach-
leute ausgebildet werden, die sich morgen
in den Gremien der EU und in den öf-
fentlichen Diensten von Bund, Ländern
und Gemeinden für gesunde Umweltbe-

dingungen einsetzen? Ende des neun-
zehnten Jahrhunderts haben unter ande-
rem Max von Pettenkofer und Robert
Koch in Deutschland die Grundlagen für
die Hygiene als Wissenschaft gelegt. Viele
Menschen verdanken Gesundheit und Le-
ben ihrem Wirken und dem ihrer Nach-
folger. Hohe Hygienestandards sind aber
nicht selbstverständlich, sondern bedür-
fen einer ständigen Anstrengung in der
Forschung und in der Praxis des öffentli-
chen Dienstes. Nur mit einer ausreichen-
den Anzahl von gut ausgestatteten For-
schungs- und Ausbildungsstätten wird
dies auch in Zukunft möglich bleiben.
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Hygiene und Umweltmedizin – 
vom Aussterben bedroht?


